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Sagbares und Sichtbares
Zu den Filmen »on Lisl Ponger bei "Wsions du röel, in Nyon

Das filmische und phorographische lYerk von Lisl Ponger fusst auf sinnlichen Expeditionen in
eigene und fremde Welten. Ging es in ihren früheren Super-8-Filmen sehr oft um Fragen des
Bildraums, der Gestaltung und des Bilder-Machens, so verstdrkt sich insbesondere in den letzren
beiden Found-Footage-Filmen durch den Beizug von Ton auch eine «dokumentarische, Dimen-
sion. «Dejd. vu», die jüngste Arbeit der 1947 geborenen österreichbchen Künstlerin, x,ird am dies-
j ri h ri g e n D o ku m e n ta rfi I m,fes t i va I N yo n i m l{et t bewe r b la ufen -

Reisen mit «gefundenen» fiil6lsyn; «Däjd w» von Lbl ponger. (Bild pd)
Eine Frau streift durch <<Döjä r.u». man kennt

sie bereits aus «p3553g6n», als westliche Reisende
auf der Suche nach dem Fernen. Sie ist umgeben
von anderen Gesralten, die die l-einwand bevöl-
kern, r,on N,lenschen und Tieren aus vielerlei
Ecken der südlichen und südiisrlichen Welt. Sie
{ilrnt Transportmitrel und klcrne Szenen aller Art.
Als ginge es darum, doppelt in eine andere Kultur
überzusetzen - einmal durch das Reisen, ein
zweiles Mal durch die Filmaufnahmen. f)as
Andere entzieht sich in der bildlichen Darsrellung
hinter dem Spiegel des Eigenen, t-isl Ponger
sucht es deshalb nicht im gefundencn Amateur-
material auf. sondern über unsichtbare Stimmcn.
die aus der Position des Ande ren sprechen. Nicht

bloss über die Erzählungen, sondern in diesem
Sprechen selbst vermitteln sich die Spuren kolo-
nialer und postkolonialer Mächte. Zu hören ist
erwa ein Afrikaner, der über die Geschichte seiner
Grosseltem in sechs verschiedenen Sprachen
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redet- Eine andere Stimme crzählt in perfekter
Kolonialsprache von der allerersten Begegnung
mit Wcissen und lässt daniber dic kulturel*lc-Reta-
tivität des Schambegriffs erkennen.

Ton und Bild entwerfen parallele Räume. um
da und dort kontrapunktisch aufeinander zu tref-
[en. Die Parallelftihrung nimmt sich wie ein Riss
aus, ähnlich wie die Risie, die innerhatb der Ton-
spur verlaufen, zwischen einzelnen Reden, selbst
innerhalb der zwischen Realismus und eingestan_
dener Künsttichkeit schwankenden Geräusche.
.D_er fi]m. ist vielsprachig und nur teilweise in Ab-
nangrgkert von den Sprachkompetenzen der Zu-
schauer versländlich. Lisl ponger insistien damir
auf Unübersetzbarkeit und D-iflerenz. Sie kon-
frontiert das westliche Verstehen-Wollen (und das
damit einhergehcnde Sich-ein-Bild_Macüen) mir
einer Andersheir_ die sich selbsr bestimmt. In ji"-
sem Zusammenhang ist es wesentlich, dass die
Strmmen körperlos bleiben. Ihre Beredtheit isr
derjenigen der gefundenen sturnmen lriber auf
der Leinwand entgepengesetzt. Im Unterschied zu
den. visuellen Geschöpfen eines posrkolonialen
Blicks bleiben die aus dem Heutä stammcnden
Stimmen vor dem Spiegelbild des «And66sny1 315
dem Fremden und Unterlegenen bewahn.

Der Film freilich - und darin liegt sein Feinsinn
- ist mehr als das blosse Cegerieinandersetzin
zweier Welten. Auch wenn «Döjä vu» in radikaler
Weise geopolitische Fragen au-[*i.ft. t uft.r it *

nichts vom Manichäismus militanter Filme an- Inder lr,lontage der gefundenen Bildeq die be_
stimmren Figuren. Bewegungen und insbesondere
Faöen tolgt" wird nicht eine einzelne Reise nach_
vollzogen oder ein identifizierbarer Ort vorce_
stellt. Die Bildfolge enr'*'ickelt vielmehr eine Iär-
tographie von Ahnlichkeiten und Ensprechunsen
in der Darsteltung, um diese immer'wieder äuf
ihre Blickpositionen zunickzufiihren. «D6iä r,u»
gewinnt den urspninglichen Blicken ihr üigent-
liches ab, ftihrt vom blossen Schauen und ägen
zum Begehren, das diesem Schauen und Zeilen
zugrunde liegt, dem nietzscheanischen Will-en,
unter. allem Fremden, Ungewöhnlichen, Frag-
würdigen etwas aulzudecken. das uns nicht meür
beunruhigt-

Das Erkennen durch Abbilden har seine Gren-
zen. Strassenkjnder sind dafür eine augenschein-
liche Figur: An einer Stelle lotgen im- Film auf
kurze Blicke in die Kamera Veihüllen und Ver-
stecken vor der Kame.ra. Die Alterität des Ande-
ren zeigt sich bei List Ponger als etuas, das sich
entzieht, und mündet in die Nicht-Repräsentier-
barkeit. Schwarzfitrir hebt den Riss zwischen Bild
und Tonspur am Ende auf. Indem.allein der Spra-
che Raum gelassen wird, srellt\ich diese letzilich
vor. doch nicht über das Bild. ' . -_
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